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Die Wärmeversorgung der Stadt
Biel und der Agglomeration soll
sich loslösen von Erdgas und Öl:
Das sieht der überkommunale
Richtplan Energie vor, den nebst
Biel auch die Agglomerationsge-
meinden Brügg, Nidau, Ipsach
und Port unterzeichnet haben.
Der Energie Service Biel (ESB)
plant deshalb erhebliche Investi-
tionen in neue Fernwärmever-
bünde, will in diesem Bereich
massiv expandieren. Doch das
dauert. Schneller geht das bei der
Gasversorgung. Der ESB hat ges-
tern verkündet, dass er sein Ange-
bot ab sofort anpasst: Neu ver-
pflichtet der Energieversorger
seine Kunden, mindestens 20 Pro-
zent Biogas zu beziehen. Bisher
stand es den Kunden frei, zu ent-
scheiden, ob sie das Erdgas mit
einen Anteil des teureren Biogas
ergänzen wollen.

Das durch den ESB betriebene
Gasnetz erstreckt sich über die
Gemeinden Biel, Leubringen/
Magglingen, Nidau, Ipsach, Port,
Brügg, Orpund, Safnern und Stu-
den. Betroffen von der Anpassung
im ESB-Angebot sind tausende
Haushalte – laut einer Erhebung
lag der Anteil Erdgas in der gesam-
ten Wärmeversorgung der Agglo-
meration Biel 2010 bei ganzen 44
Prozent (siehe auch Grafik). Wei-
tere 48 Prozent entfielen auf
Heizöl. Neuere Zahlen gibt es
zwar nicht, doch der Anteil der
fossilen Energieträger dürfte sich
seither laut ESB nur geringfügig
zugunsten erneuerbarer Energien
verkleinert haben.

Vorerst kostenneutral
Der Wechsel auf einen Mix aus
Erdgas und Biogas erfolgt für die
ESB-Kunden kostenneutral – vor-
erst. Möglich wird dies, weil die
Preise auf dem internationalen
Gasmarkt in den letzten drei Mo-
naten rückläufig waren. Aufs
Portemonnaie der Kunden geht

das neue Angebot also trotzdem:
Ohne die Umstellung wären die
Gaspreise für all jene, die bisher
nur Erdgas bezogen, auf Anfang
Oktober gesunken, das bestätigt
Martin Kamber, Leiter Marketing
und Vertrieb beim ESB. Man setze
mit der Umstellung des Angebots
ein wichtiges Zeichen für die
Nachhaltigkeit, sagt er, und
nehme damit in Kauf, dass es für
den Kunden teurer wird. «So gese-
hen ist es fast schade, dass das
neue Produkt nicht mehr kostet
als das bisher weniger nachhaltige
– und das alleine aufgrund der sin-
kenden Gaspreise», so Kamber.
Spätestens wenn die international
die Preise wieder steigen, werden
die Konsumenten die Umstellung
jedoch zu spüren bekommen.

70 Gigawattstunden jährlich
Der ESB selber produziert kein
Biogas. Er kauft dieses ein – für
sein neues Angebot arbeitet er mit
einer Produktionsanlage in Däne-
mark zusammen. «In der Schweiz
war die nötige Menge nicht ver-
fügbar», sagt Kamber, der sich da-
rüber freut, dass sich Biel «als eine
der ersten Gemeinden im Land»
beschlossen habe, einen Biogas-
anteil von 20 Prozent im Grund-
angebot festzuschreiben. Konkret
heisst dies: Der ESB lässt in der dä-
nischen Anlage Nordfyn Biogas
produzieren – rund 70 Gigawatt-
stunden pro Jahr.

Gewonnen wird das Gas in der
4000-Seelen-Gemeinde aus Hof-
dünger. Für jede Kilowattstunde,
die Nordfyn für den ESB erzeugt,
gibt es ein Zertifikat. Die Zertifi-
kate werden von einer unabhängi-
gen Stelle überprüft und in eine
internationale Datenbank eingele-
sen. Für jede in Biel verbrauchte
Kilowattstunde wird dann ein Zer-
tifikat als verbraucht gekenn-
zeichnet. Der ESB liefert also nicht
wirklich Biogas an die Haushalte
in der Region. Er erwirbt lediglich
Zertifikate und unterstützt damit
die erneuerbare Gasproduktion in

Dänemark. Der CO2-Ausstoss der
Stadt Biel und der Agglomeration
sinkt durch das neue Angebot des
ESB also nur indirekt.

Kooperation mit der Müve
Das soll sich in Zukunft ändern.
Der ESB will den Anteil an erneu-
erbarem Biogas im Wärmemarkt
bis 2030 auf 30 Prozent aus-
bauen. Zwar plant der Energie-
versorger, der eine Tochterunter-
nehmung der Stadt Biel ist, nicht,
in eine eigene Biogasanlage zu in-
vestieren. Trotzdem soll das Bio-
gas künftig vermehrt in der
Schweiz produziert werden,
«vorzugsweise in der Region»,
sagt Kamber. Der ESB setzt dabei
auf Partnerschaften: Er könne
sich etwa eine Zusammenarbeit
mit der Müve vorstellen, so der
Vertriebsleiter. Diese verarbeitet
die Grünabfälle, die in Biel anfal-
len. Mit dem dadurch gewonne-
nen Gas wird heute Strom gene-
riert. «Hier besteht das grösste lo-
kale Biogas-Potenzial», sagt Kam-
ber. Gespräche würden bereits
laufen.

Das Fernziel ist klar: Der ESB
will seiner Kundschaft wenn mög-
lich nur noch erneuerbares Gas
verkaufen, zurzeit wären die
Mehrkosten dafür jedoch noch
gross. Ähnlich wie es der ESB
beim Strom getan hat – heute be-
zahlen die Bieler Haushalte nur
noch für Strom aus erneuerbaren
Energieträgern – soll auch beim
Gas der Anteil von Biogas sukzes-
sive erhöht werden. Mit dem Fern-
ziel, 2050 klimaneutral zu sein,
wie es das Pariser Klimaabkom-
men von 2015 vorsieht, das die
Schweiz ratifiziert hat und das der
Gemeinderat und der Stadtrat in
Biel auch auf Stadtebene umset-
zen wollen: Erst vergangenen Mo-
nat wurde wie weltweit in hun-
derten Städten zuvor auch hier
der symbolische Klimanotstand
ausgerufen. Der ESB freut sich in
seiner gestrigen Mitteilung denn
auch, dass mit der Produktelancie-

rung das Gas in der Region etwas
klimafreundlicher werde.

80 Millionen investieren
Die eigentliche Offensive plant der
Energieservice jedoch beim Fern-
wärmeangebot. Derzeit betreibt
der ESB einen einzigen Fernwär-
meverbund im Champagne-Quar-
tier. Die Anlage ist seit Frühjahr
2018 in Betrieb. Sie funktioniert
durch Wärmepumpen, rund sie-
ben Millionen Franken wurden
investiert. Gut 600 Tonnen CO2-
Ausstoss könnten bei optimaler
Nutzung dadurch jährlich einge-
spart werden, gibt der ESB an. In
den nächsten Jahren sollen für
weitere sechs Wärmeverbünde
Projekte konkretisiert werden.
Für deren Umsetzung ist ein In-
vestitionsvolumen von rund 80
Millionen Franken vorgesehen. 30
Millionen gehen dabei alleine zu-
lasten des Projekts Seewassernut-
zung – mit dem der Campus Biel
und der Innovationspark westlich
des Bieler Bahnhofs sowie grös-
sere Teile von Nidau mit Energie
versorgt werden sollen.

Damit die Wärmeverbünde
wirtschaftlich betrieben werden
können, prüft de Stadt derzeit, ob
eine Anschlusspflicht eingeführt
werden soll, damit Liegenschafts-
besitzer beim Ersatz einer Ölhei-
zung auch tatsächlich umsteigen
müssen. Ein politischer Entscheid
steht hier allerdings noch aus. So
oder so ist das Potenzial der Wär-
meverbünde trotz beträchtlicher
Investitionssumme gemessen am
Gesamtverbrauch relativ gering:
Beim ESB geht man davon aus,
dass mit der Umsetzung der sechs
Projekte insgesamt fünf Prozent
des Bieler Wärmebedarfs gedeckt
werden könnten. Auch deshalb
soll das bestehende Gasnetz mit
dem schrittweisen Ausstieg aus
dem Erdgasgeschäft nicht einfach
eingestampft werden, sondern in
Zukunft vermehrt zur Versorgung
mit erneuerbarer Energie beitra-
gen.

Dänisches Biogas soll Biel etwas grüner machen
BielWeil er sich schrittweise vom Erdgas verabschieden muss, verpflichtet der Energie Service Biel seine Kunden, ab sofort auf Biogas zu
setzen. Dieses kauft er in Dänemark ein – weil in der Schweiz zu wenig produziert wird.

Erdgas

Elektrizität 5%

Heizölprodukte

Sonne < 1%

Umweltwärme < 1 %

Fernwärme 1%

Biomasse 1%

48 %44 %

In der Erhebung berücksichtigt wurden die Gemeinden Biel, Nidau,
Brügg, Ipsach und Port. GRAFIK: BT/ml Quelle: Richtplan Energie Agglomeration Biel

Mix in der Wärmeversorgung im Jahr 2010

Der Energie Service Biel (ESB)
hat im europäischen Ausland
nicht einfach nach irgendeinem
Produzenten von Biogas gesucht.
Das beteuert Vertriebsleiter Mar-
tin Kamber. Mit der Anlage Nord-
fyn in Dänemark habe man einen
Partner gefunden, der höchste
ethische Standards erfülle: Der
Betrieb ist mit dem Zertifikat
«Naturmade Star» ausgezeichnet.
Dies bedeutet, dass das produ-
zierte Gas nicht nur erneuerbar
produziert wird, sondern auch
eine besondere ökologische Qua-
lität aufweist. Nordfyn erzeugt
das Biogas aus Hofdünger, es
werden also keine Rohstoffe wie
Mais, Soja oder Raps verwendet.

Damit steht die Produktion nicht
in Konkurrenz zum Nahrungs-
und Futtermittelanbau.

Auch das Erdgas, das der ESB
bezieht und das im Grundangebot
immer noch 80 Prozent ausmacht,
wird neu zertifiziert. Er tue dies,
betont der ESB, als einer der ers-
ten Gasversorger, da derzeit noch
keine Deklarationspflicht bestehe.
Der ESB bezieht das Erdgas ab so-
fort aus Produktionsfeldern in
Norwegen. Aufgrund dieser Zerti-
fizierung sei ausgewiesen, dass
der Bieler Energieversorger kein
Gas aus Fracking, Kriegsgebieten
oder Ländern beziehe, die Men-
schenrechte missachteten, heisst
es beim ESB. lsg

«Ethische Standards erfüllen»


